
Michael Kohlhaas Vom Rechtgefühl zur Rache

...die Welt würde sein Andenken habe segnen 
müssen, wenn er in einer Tugend nicht ausge­
schweift  hätte.  Das Rechtgefühl  aber machte 
ihn zum Räuber und Mörder.(3)
Doch sein Rechtgefühl, das einer Goldwaage 
glich, wankte noch; er war, vor der Schranke 
seiner  eigenen  Brust,  noch  nicht  gewiss,  ob 
eine Schule seinen Gegner drücke; ... (9)
Denn ein richtiges, mit der gebrechlichen Ein­
richtung  der  Welt  schon  bekanntes  Gefühl 
machte ihn, trotz der erlittenen Beleidigungen, 
geneigt,  ...  den Verlust  der Pferde ...  zu ver­
schmerzen. ...  Dagegen sagte ihm ein ebenso 
vortreffliches Gefühl, ... dass ... er mit seinen 
Kräften der Welt  in der Pflicht verfallen sei, 
sich Genugtuung für  die  erlittene Kränkung, 
und Sicherheit für zukünftige seinen Mitbür­
gern zu verschaffen. (10f.)
Der Herr selbst [der Landesherr] , weiß ich, ist 
gerecht;  und wenn es mir nur gelingt,  durch 
die, die ihn umringen, bis an seine Person zu 
kommen, so zweifle ich nicht,  ich verschaffe 
mir Recht,  und kehre fröhlich, noch ehe die 
Woche  verstreicht,  zu  dir  und  meinen  alten 
Geschäften zurück. (24)
Verstoßen ... nenne ich den, dem der Schutz 
der Gesetze versagt ist! Denn dieses Schutzes, 
zum Gedeihen meines friedlichen Gewerbes, 
bedarf  ich; ja, er ist es, dessenhalb ich mich, 
mit  dem Kreis  dessen,  was ich erworben,  in 
diese Gemeinschaft flüchte; und wer mir ihn 
versagt,  der  stößt  mich  zu  den  Wilden  der 
Einöde hinaus; er gibt mir, wie wollt Ihr das 
leugnen, die Keule, die mich selbst schützt, in 
die Hand. (44)

Sobald der Hügel geworfen, das Kreuz darauf  
gepflanzt,  und die  Gäste,  die  die  Leiche be­
stattet  hatten,  entlassen  waren,  warf  er  sich 
noch einmal vor ihrem, nun verödeten Bette 
nieder,  und  übernahm  sodann  das  Geschäft 
der Rache. (28)
Kohlhaas  erwiderte  [Luther],  indem ihm eine 
Träne über  die  Wangen rollte:  hochwürdiger 
Herr! Es hat mich meine Frau gekostet; Kohl­
haas will  der Welt zeigen,  daß sie  in keinem 
ungerechten Handel umgekommen ist. (45)
Hätte  ich  gewußt,  daß  ich  sie  [die  Pferde]mit 
Blut aus dem Herzen meiner lieben Frau wür­
de auf  die Beine bringen müssen: kann sein, 
ich hätte getan, wie Ihr gesagt, hochwürdiger 
Herr, und einen Scheffel Hafer nicht gescheut! 
Doch, weil sie mir einmal so teuer zu stehen 
gekommen sind, so habe es denn, meine ich, 
seinen Lauf. (46)
Luther,  nach einer kurzen Besinnung,  indem 
er ihn scharf  ansah,  sagte:  ja,  Kohlhaas,  das 
will ich tun! Der Herr aber, dessen Leib du be­
gehrst, vergab seinem Feind. - Willst du, setzte 
er,  da  jener  ihn  betreten  ansah,  hinzu,  dem 
Junker, der dich beleidigt hat, gleichfalls verge­
ben ...?  -  »Hochwürdiger Herr«,  sagte Kohl­
haas errötend, indem er seine Hand ergriff, - 
nun?  -  »der  Herr  auch  vergab  allen  seinen 
Feinden  nicht.  Laßt  mich  den  Kurfürsten, 
meinen beiden Herren, dem Schloßvogt und 
Verwalter,  den Herren Hinz und Kunz,  und 
wer mich sonst in dieser Sache gekränkt haben 
mag, vergeben: den Junker aber, wenn es sein 
kann, nötigen, daß er mir die Rappen wieder 
dick füttere.« (47)

Der Roßhändler, dessen Wille, durch den Vor­
fall [Abdecker], der sich auf  dem Markt zuge­
tragen, in der Tat gebrochen war, wartete auch 
nur,  dem Rat  des  Großkanzlers  gemäß,  auf  
eine Eröffnung von Seiten des Junkers,  oder 
seiner Angehörigen, um ihnen mit völliger Be­
reitwilligkeit  und  Vergebung  alles  Geschehe­
nen, entgegenzukommen; doch eben diese Er­
öffnung war den stolzen Rittern zu tun emp­
findlich; (65)
Seine  Absicht  war  mit  seinen  fünf  Kindern 
nach Hamburg zu gehen,  und sich von dort 
nach der Levante oder nach Ostindien, oder 
so weit  der Himmel  über  andere  Menschen, 
als die er kannte, blau war, einzuschiffen: denn 
die Dickfütterung der Rappen hatte seine, von 
Gram sehr  gebeugte  Seele  auch  unabhängig 
von dem Widerwillen, mit dem Nagelschmidt 
deshalb  gemeinschaftliche  Sache  zu  machen, 
aufgegeben. (79)

Der Roßhändler, der bereits Rang und Namen 
dessen, der beim Anblick der in Rede stehen­
den Kapsel, in der Meierei zu Dahme in Ohn­
macht gefallen war, kannte, und der zur Krö­
nung des Taumels, in welchen ihn diese Ent­
deckung  versetzt  hatte,  nichts  bedurfte,  als 
Einsicht  in  die  Geheimnisse  des  Zettels,  ... 
sagte,  ...  »daß  er  den  Zettel  behalten 
wolle.« (90)
»Edler  Herr!  Wenn  Euer  Landesherr  käme, 
und spräche,  ich will  mich,  mit  dem ganzen 
Troß derer, die mir das Szepter führen helfen, 
vernichten – vernichten, versteht Ihr, welches 
allerdings der größeste Wunsch ist, den meine 
Seele hegt: so würde ich ihm doch den Zettel 
noch, der ihm mehr wert ist, als das Dasein, 
verweigern und sprechen: du kannst mich auf  
das  Schafott  bringen,  ich aber kann dir weh 
tun, und ich wills!« (90)
Kohlhaas,  der  über  die  Macht  jauchzte,  die 
ihm [durch den Zettel]gegeben war, seines Fein­
des  Ferse,  in  dem Augenblick,  da  sie  ihn in 
den Staub trat, tödlich zu verwunden, antwor­
tete: nicht um die Welt, Mütterchen, nicht um 
die Welt! (102f.)
Kohlhaas löste sich, indem er mit einem plötz­
lichen, die Wache, die ihn umringte, befrem­
denden Schritt, dicht vor ihn trat, die Kapsel 
von der Brust; er nahm den Zettel heraus, ent­
siegelte  ihn,  und  überlas  ihn:  und das  Auge 
unverwandt  auf  den  Mann  mit  blauen  und 
weißen Federbüschen gerichtet, der bereits sü­
ßen  Hoffnungen  Raum  zu  geben  anfing, 
steckte  er  ihn  in  den  Mund  und  verschlang 
ihn. (109)
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